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Merſeburgiſche Blätter.
Dritter Jahrgang.

Das Nordlicht.
Dieſe merkwuürdige Naturerſcheinung iſt

vorzüglich den Bewohnern der Polargegenden

ſichtbar. Es iſt berechnet, und hat ſich auch
durch dte vielen Expeditionen, die ſchon nach
beiden Polen unſerer Erde unkernommen wor-
den ſind vollkommen beſtätigt daß, je naher
eine Gegend dem Pole zu liegt, deſto langer
ſind daſelbſt die Tage im Sommer und deſto
kurzer im Winter; ſo z. B. dauert in War-
whechuus, der noördlichſten Stadt in Euro
pa der langſte Tag zwei Monate, ohne daß
die Sonne untergeht, und die langſte Nacht
eben ſo lang, ohne daß den Einwohnern wah
rend dieſer Zeit die Sonne zu Geſicht kommt.
Unter den Polen ſelbſt iſt ein halbes Jahr lang
fortwährend Tag und dann wieder ein halbes
Jahr lang ununterbrochen Nacht.

Damit nun die Finſterniß in dieſen langen
Nächten gemindert werde, hat der weiſe Schoö
pfer, deſſen Vorſorge uüberall und in Allem ſo
ſichtbar waltet, um die beiden aäußerſten En
den unſerer Erde einen Schein geſchaffen der
in Geſtalt eines lichten Kreiſes gewöhnlich 2
bis 3 Stunden nach Sonnenuntergang am
Horizonte erſcheint und den ganzen Geſichts
kreis ſo ſtark erleuchtet, daß man auch mitten
in der ſinſtern Nacht im Stande iſt, eine klein
geſchriebene Schrift bequem zu leſen. Dieſer

18. Februar.

Schein den man um den Sudpol Süd
ſchein, um den Nordpol Nordſchein oder
Nordlicht, nennt, beſteht, wie angenom
men wird, aus einer elektriſchen Materie,
gleich unſerm Wetterleuchten;; ſein Erſcheinen
am Himmel iſt prachtvoll und erregt Erſtau
nen und hohe Bewunderung ein Leuchten,
wie beim Auf und Niedergehen des Mondes
hinter einer Wolke oder wie dasjenige bei ei
ner großen Feuersbrunſt, geht ihm voran klei
ne Buündel von ſcharfgeſpitzten Strahlen ſchie
ßen in einem Bogen ſenkrecht herauf und ver
breiten im Anfange ein Ziſchen, Knallen,
Platzen und Raſſeln, als ob eine Menge
Feuergewehre losgeſchoſſen wurden. Nicht nur
Menſchen, ſondern ſogar Thiere gerathen dar
uber, wenn das Nordlicht erſtmals wieder
nach der langen Tageshelle eintritt, in Furcht
und Schrecken die Hunde legen ſich in der Angſt
auf den Boden nieder, und man hat Muhe,
ſie von der Stelle zu bringen. Die Jaäger,
welche die Kuſte des Eismeers um der Jagd
willen beſuchen müſſen waährend das Nord
licht erſcheint, ihr Geſchäft einſtellem, weil die
Hunde ihrem Rufe nicht gehorchen. Die ganze
Atmoſphaäre ſcheint alsdann durchgehends mit
Licht angefüllt zu ſeyn, denn auch nachher
wenn das himmliſche Feuer bereits verſchwun
den, iſt es rings umher noch hell. Je weiter
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man ſich indeſſen vom Pole entfernt deſto ſel
tener werden die Nordlichter, und deſto mehr
nimmt ihre Kraft ab. Steigt das Nordlicht
in den Polargegenden am Horizonte hoch her
auf, ſo erblickt man ſolches auch in Deutſch
land; man ſieht dann gegen Norden zu am
Himmel eine weißliche und purpurrothe, ſtrah
lende Lichtmaſſe, in Geſtalt leichter duünner
Wolken, durch welche das Strahlenlicht ſchim
mert. Ein Fortſchießen der Strahlen, wie
man es im Norden bemerkt, ſieht man nicht
bei uns, obgleich das ſtrahlende Licht auch
ſeine Stelle zu verändern pflegt. Noch weni
ger hört man, wenn ein Nordlicht bei uns ge
ſehen wird, jenes furchtbare Ziſchen, Knallen
und Rollen, welches dieſe Naturerſcheinung
in den Polarlandern begleitet. Viele, die ſich
bei uns ein ſolches Leuchten am Himmel nicht
zu erklaren wiſſen, halten es gemeiniglich fur
einen Vorboten trauriger Ereigniſſe. Einer
meint, daß es Krieg, der Andere, daß es Theu-
rung u. ſ. w. bedeute. Doch der Verſtandige,
welcher ſich von den Urſachen und der Natur
dieſes erhabenen Phanomens unterrichtet, wird
das Nichtige eines ſolchen Glaubens ſehr leicht
begreifen.

So wohlthaätig das Nordlicht an ſich den
Polargegenden fur ihre langen Winternachte
iſt, eben ſo wichtig und unentbehrlich ſind den
Einwohnern daſelbſt die Hunde zum Weiter-
kommen in ihrem durch Seen, Moraſte, Fluſſe
und Geſtruppe uberall unwegſamen Lande.
Selbſt auf Kahnen iſt die Reiſe beſchwerlich,
der vielen Untiefen wegen und dem Fußgan
ger ſteht in vielen Gegenden mannshohes
Schilfgras entgegen. Jm Winter reiſet man
am liebſten aber bei dem ewigen Schnee, der
hier fallt, kann es nie eine Bahn geben.
Die Hunde werden daher groößtentheils zum
Schlittenziehen benutzt und hierzu beſonders
eingeubt; ſie haben in Geſtalt, Große und
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Blick, ja ſelbſt in ihrer Lebensart, viel Aehn-
lichkeit mit dem Wolfe. Jm Sommer laufen
ſie frei herum, wo es ihnen gefallt, kehren
aber im Winter von ſelbſt wieder zu ihren
Herren zuruck. In den Schlitten geſpannt iſt
ihr Eifer zum Laufen unermuüdlich, und ſie
legen in einer Stunde faſt zwei Stunden zu
ruck. Jhre Nahrung beſteht groößtentheils in
Fiſchen im Sommer ſuchen ſie ſich dieſelben
ſelbſt an den Ufern der Seen, Fluſſe und Mee-
re ſie ſtellen ſich hierbei bis an den Bauch
in's Waſſer und ſchnappen mit großer Sicher-
heit nach den Fiſchen, die ſich ſehen laſſen.

Jrn Kamtſchatka einer großen, öſtlich von
Sibirien, im Ocean liegenden zu Rußland
gehörigen Jnſel ſind vollſtandige Hundepo
ſten fur den Winter eingerichtet die Haltſtel
len (Stationen) liegen ſechs und mehr deutſche
Meilen auseinander. Jeder Reiſende erhält fur
ſich und einiges Gepack einen Schlitten, mit
5 Hunden beſpannt, und fur ſein uübriges Ge
pack und ſeinen Begleiter ebenfalls einen ſol
chen Schlitten. Jeder Hund hat ein Hals
band von Robbenfell, zwei Zoll breit daran
wird ein ſtarker, etwa drei Ellen langer Rie
men mit dem einen Ende befeſtiget und das
andere Ende am Schlitten feſtgehalten. Alle
Hunde laufen neben einander, und ſobald
ſie den Knall der Peitſche hoören, rennen ſie
im vollen Laufe davon. Der Fahrende leitet
ſie theils durch die Stimmez indem er jeden
mit Namen ruft, theils durch die Peitſche.
Der Begleiter des Reiſenden fuhrt die Hunde
und beide Schlitten wieder zuruck. Der Be
gleiter, der in der Regel auch der Beſitzer der
Hunde iſt, fahrt voran, und ſo folgen die an
dern Hunde, ohne vieles Zuthun des Reiſen
den, von ſelbſt. Auf 5 Hunde kann man eine
Laſt von 600 Pfund rechnen. Bei gutem We-
ge, und wenn die Hunde ſtark ſind kann ei
ner allein mit 4 Hunden recht gut fahren. Die
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Hunde laufen gewöhnlich einen Trab, und
haben einen ſehr gleichmaßigen Gang. Sie
ſind in Kamtſchatka nicht wohlfeil. Ein jun-
ger Hund koſtet 10 Rubel, ein gewoöhnlicher
Zughund 30 40 Rubel, und ein Renn-
oder Leithund 100 150 Rubel.

Die Hunde ſind bei ihrem Ziehen man-
chen Unfaällen ausgeſetzt. Durchwaden ſie bei
ſtarker Kalte Quellenbache, ſo erfrieren ihnen
leicht die Fuße, und bei gefrornen Schneekru-
ſten laufen ſie ſich dieſelben ſehr oft wund da
her man, um dieſem vorzubeugen, ihnen le-
derne Strumpfe anzieht, die aber mancher
nicht leiden will, und ſie gleich wieder abreißt.

Die Schlitten der Kamtſchadalen ſind ſehr
einfach aus Birkenholz gemacht und mit Rie-
men befeſtiget. Ein guter Schlittenfuhrer muß
ſtets auf der Seite ſitzen, um zu jeder Zeit ab
ſpringen und uüberhaupt durch ſeine Geſchick-
lichkeit den Schlitten ſtets im Gleichgewichte
halten zu konnen; ſelten wird ohne Pelze und
Schneeſchuhe eine weite Reiſe unternommen,
und ſo geht es oft, mit denſelben Hunden,
ohne zu wechſeln, mehrere Tage lang uüber
Berg und Thal.

Verminderung des Brodverbrauchs.

Jm Jahre 1799 bis 1800 befuürchtete man
in England Theuerung. Man hatte nur fur
6 7 Monate Vorrath uübrig, und bis zur
nächſten Erndte waren noch 9 Monate. Die
Miniſter und das Parlament wußten keinen
Rath, das ungeheure Deficit auszufullen, als
ein Mitglied des Parlaments ein ſehr einfa-
ches Mittel vorſchlug, das mit dem vollkom-
menſten Erfolge gekront wurde. Er bewies,
daß, wenn man es dahin bringen konnte, nur
altbacknes Brod zu eſſen, der Brodverbrauch
um ein Viertel vermindert, und ſo dies De
ficit bis zur Erndte gedeckt wurde. Durch eine
Parlamentsakte wurden die nöthigen Magßre

geln verordnet, und ſtreng vollzogen.
Das Steigen des Brodpreiſes ließ nach, all-
mahlig fiel der Preis, und man erreichte die
Erndte, ohne das Ungluck, das man fuürchtete,
erfahren zu haben. Da bekanntlich altbackenes
Brod geſuünder iſt, als neugebacknes, ſo ward
dadurch noch ein anderer Vortheil in Sani-
tatshinſicht erreicht.

Die einfachſten Mittel ſind gewöhnlich die
beſten, und ſo beſchamt oft der geſunde natur
liche Menſchenverſtand alle Gelehrſamkeit.

Opium-Gewinnung.
Dem Jnduſtrieverein zu Erfurt iſt es ge

lungen, durch Einſchlitzungen in die noch un
reifen Kopfe des weißen Mohnes, ein inlaän
diſches Opium zu gewinnen, welches dem
orientaliſchen gleich kommt, ohne daß die voll
ſtandige Ausbildung der Mohnkoörner dadurch
gehindert wird.

Gute Nacht!
Gute Nacht, Papa!“ ſagte am 16. v.

M. fruher als gewöhnlich der 13 jährige Hein
rich zu ſeinem Vater, dem angeſehenen Han
delsherrn de Rotterdam, weil es am
andern Morgen bei Zeiten zu Schlittſchuh nach
Amſterdam gehen ſollte. Der hoffnungsvolle
Knabe konnte gar nicht einſchlafen wegen der
Freude auf morgen, und war doch wieder am
fruüheſten mit einem: „„Guten Morgen, Pa
pa! bei der Hand. Wohlgemuth trat nun
der Vater mit ſeinem Sohne und zwei Freun-
den die Fahrt an, und pfeilſchnell ſchwebten

alle Vier uber die ſpiegelglatte Bahn dahin.
Hinter Gonda kamen ſie aber von der Bahn
ab und Einer lief nun hinter dem Andern her.
Nach wenigen Minuten gelangten ſie an eine
Stelle, wo ſich das Eis wegen einer, einige
Schritte von dort gehenden Muühle erſt Tags
zuvor gebildet hatte. Der Voranlaufende
merkt dies nicht; ſeine Gefahrten folgen ihm
und in einem Augenblicke ſind alle Vier durch
das dunne Eis eingebrochen. Jetzt galt's ſich zu
retten und Herr Hoek will eben die Arme zum
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Schwimmen ausſtrecken, als ſein Sohn ſich
in Todesangſt an ſeinen Hals klammert und
ihn auf den Grund des Waſſers zieht. Es ge
lingt ihm jedoch, mit Anſtrengung aller ſeiner
Krafte, wieder auf die Oberflache zu kommen,
aber er fuhlt, daß er verloren iſt, wenn ſein
Heinrich ihn nicht los läßt. Da ruft er, an
Weib und Kinder daheim gedenkend: Hein
rich, denk an deine Mutter und deine Geſchwi
ſter!. Wenn du mich nicht los laßt, fo muſſen
wir beide ſterben! Da klammert ſich Hein
rich noch einen Augenblick feſt an den Vater,
ſagt: „Gute Nacht, Papa!“ laßt los von
ihm und verſinkt. Durch einen herbeigeeilten
Mann ward von allen Vieren nur der troſt
loſe Vater Hoek gerettet, deſſen Schmerz ſich
mit jedem Abende erneuert, wenn ſeine ubri-
gen Kinder ihm zurufen: Gute Nacht, Papa!

Der angefuührte Aberglaubiſche und die
ertappten Gauner.

Am 21. vorigen Monats, in den Abendſtun
den, ſollte ein aberglaäubiſcher Einwohner von
Reinhards an dem Grenzſteine zwiſchen den
Doörfern Salmunſter und Aufenau im Kur-
heſſiſchen, nach vorhergegangener Untkerredung
mit zwei Gaunern durch ein ihm von dieſen
verſprochenes Heckemannchen um ein nam-
haftes Summchen Geld betrogen werden. Der
Verblendete, Merz iſt ſein Name, konnte
jedoch ſein nahes Gluck den Weibern im Hauſe
nicht verſchweigen, welche ihrer Seits die Ver
legenheit nicht verbergen konnten, was ſie
denn eigentlich mit der Menge Ducaten an
fangen ſollten womit das Heckemannchen ſie
nun bald tagtäglich uberhaufen werde. Auf
dieſe Weiſe ward das lacherliche Planchen
auch einem vernunftigen Manne bekannt,
der zur rechten Zeit noch dem Kurfurſtlichen
Kreisamte zu Schlüchtern die noöthige Anzeige
machte. Sofort wurden mit aller Umſicht die
nöthigen Anſtalten getroffen um die Gaudie-
be ſo zu umſtellen, daß ihnen ein freier Rück
zug unmöglich gemacht wurde. Herr Merz
mußte ſich mit einem verſiegelten Beutel, in
dem ſich, ſtatt der von den HeckemaännchenLie-
feranten ausbedungenen 100 Gulden, ehrliches
Kupfer befand, gleichfalls einſtellen, und hatte

fur alle Fälle ſeinen Schwager ſeines Zei
chens ein Huſar vom erſten Regimente, bei
ſich, mit dem er auf und abſpazierte und
die Ankunft jener Herren erwartete. Dieſe
ſtellten ſich denn wirklich praäciſe 9 Uhr ein.
Einer, in einen Geiſtlichen verkleidet, nahte
ſich mit ſtummen Verbeugungen und uber-
reichte dem Herrn Merz in demuüthiger Stel
lung eine Goldſtange und ein Schachtelchen,
in welcher das Heckemannchen verwahrt war,
und wollte nun nach dem ausbedungenen Geld
beutel greifen. Da aber griff Merz mit ei
nem verabredeten Zurufe nach ihm, um ihn
feſtzuhalten doch entſchlupfte er ihm, und er
und ſein zweiter Begleiter fingen an auszu-
reißen. Sie wurden aber beide bald erwiſcht,
geſchloſſen und nebſt Goldſtange und Schachtel
den Gerichten uüberliefert, von welchen ſie nun
zwar wohl ſchwerlich die 100 Gulden, aber
doch ſicher den verdienten Lohn erhalten wer
den. Einer von ihnen iſt aus Hinkelhof
im Kurfurſtlich Heſſichen, 61 Jahre alt, und
hat es bereits durch fruhere Betrugereien zur
Eiſenſtrafe gebracht gehabt der Andere, der
den Geiſtlichen vorſtellte, iſt ein Schuhmacher
zu Auffenau, 44 Jahre alt und Vater von
4 Kindern und iſt gleichfalls ſchon fruher we
gen Allerlei, was nicht loblich iſt, von der
Juſtiz in Betrachtung und Strafe genommen
worden.

Trug ſchlüſſe
ſind es, wenn wir uns einbilden:

daß mit kurzer Hand (brevi mang) nicht
weit zu langen ſey;

daß an unſern Modedamen kein gutes
Haar waäre, weil ſie das eigene unter
falſche Locken verbergen

daß Leute von heißem Blute kein kaltes
Herz haben, und

Stutzer von gutem Geſchmack niemals
abgeſſchmackt ſeyn konnen;

daß wir dann richtige Waare haben muſſen,
wenn ſie mit geeüchter Elle gemeſſen iſt

daß Gewiſſe, welche zur Schau nach der
Stadt fuhren, ſich auch zur Schau in dem
Schnee gelegt hatten und

daß Einer, den die Menge an's Fenſter drangt,
zu den Schauluſtigem gehören müſſe.
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Es ſind ferner Trugſchlüſſe, zu glauben

jeder Angeſch oſſene müſſe geraden Weges
von der Jagd kommen, und

beim Glaſe könne kein nuchternes Urtheil
gefällt werdenäber Leute, die gern hinter Andern Geſichter

ziehen, werde nicht auch zuweilen ein Nas
chen gerumpft, und

am guten Tone der Schlittenſchellen waren
ſchon von fern die Leute von gutem Ton zu
erkennen

daß da, wo die gefaälligſten Muſter in der
Garderobe ſind, auch die muſterhafteſte
Haushaltung ſey, und

die accurat Geſchnuürten wären überall
accurat und müßten alles am Schnür-
chen haben.Ein Drugſchluß ware es endlich auch,

wenn ein Leſer ſich einbildete, daß dieſe Trug
ſchluſſe etwas anderes als einen unſchuldigen
Scherz zum Zweck hatten.

Kleinigkeiten.
Geldbörſen findet man jetzt ſelten in Paris.

Die neuen viertaſchigen Weſten haben ſie ent
behrlich gemacht. In einer der außern We-
ſtentaſchen trägt man kleine Silbermünze, in
der andern größere Silberſtucke. In den zwei
innern Weſtentaſchen liegt das Papiergeld und
die zum Nothfall mitgenommenen Louisd'ors.
Aus dieſem Grunde iſt auch jede dieſer vier Ta
ſchen mit drei kleinen Knöpfchen verſehen. So
hat man nun im ſeiner Weſte eine foörmliche
Wechſelbude.

Ein Mann von ſehr zweideutigem Rufe
rühmte oft ſeine guten Eigenſchaften um ſo
jeden Verdacht von ſich abzuwalzen. O
ſagte er einſt zu einem Officier, „moöögen die
Leute immerhin laäſtern, in mir wohnt kein
Falſch mein Herz ſchwebt mir immer auf der
Zunge!“ „Dachte irh's doch erwiederte
der Krieger, daß Jhnen das Herz nicht aufdem echten Flecke ſitze

Die Bildniſſe von Gleim und Jacobi hin
gen in dem Speiſeſaale des Domdechanten
von Spiegel. Als nun Jemand die Bemer-
kung machte, es ſey Schade, daß dieſe beiden
Manner nicht auch in Lebensgroöße gemalt wa
rem, erwiederte der Dechant: „„Solche Form.

iſt blos fur Ritter damit man die Sporen
ſehe; bei den Gelehrten aber iſt der Kopf
vie Hauptſache! u

Ein einaäugiger Herr, der einen einäugi-
gen Diener hatte, vermählte ſich. Am Abend,
nachdem ſich die Gaſte entfernt hattem, und
das Paar in der Hochzeitkammer allein war,
ſchellte der Herr ſeinem Diener. Johann er
ſcheint. „Komm Er doch Johann und
bleib' Er ein Weilchen bei uns: ich mochte
gern meine Frau unter vier Augen ſpre-
chen

Von einer Wechsler- Frau mit ihren Töch-
tern bemerkte Jemand: ſie ſieht aus wie ein
Staatsſchuldſchein mit ſeinen Conpons.

Ein Mann der ſich gern vermahlen woll
te, konnte mit ſeiner Wahl nicht zu Stande
kommen, und hatte ſchon mehrere Parthieen,
die man ihm vorſchlug, ausgeſchlagen. Ein
Freund machte ihm darüber Vorwurfe, daß
er unter ſo vielen Blumen nicht Eine fande,
die ihm genuge. „O mein Freuud,“ erwie
derte er pathetiſch, „mnicht eine Blume ſuche
ich, deren Duft mich berauſcht, die aber am
nachſten. Morgen gewelkt iſt nein nur ein
harmloſes Kraut, das immer grün mich vor
dem Sonnenbrande ſchützt.“ Ja fiel ihm
ein Witzling ins Wort, Sie ſuchen Tauſend-
guldenkra ut, das macht jetzt alle junge
Maänner zu Botanikern.

Vor 32 Jahren ging ein gewiſſer Stulz,ein armer Schneidergeſelt in Klippenheim (im

Badenſchen), in die Fremde, um ſich in der
Welt umzuſehen. Niemand hörte wieder etwas
von ihm bis am zweiten AdventsSonntage
v. J. Da kam in dem Dorfe mik der Poſt ein
ſchweres Faß, unter Adreſſe der Gemeinde, an.
Als ver Schulze die Gemeinde beiſammen hat
te, las er ihr den Brief vor, worin Stulz
ſchrieb, daß er in Frankreich ſein Gluck ge
macht und ein Rittergut beſitze; er ſende der
lieben Gemeinde zu Klippenheim (ſeinem Ge
burtsorte) ein kleines Weihnachtsgeſchenk. Wie
das Faß geoffnet war, wurden 12,000 Franks
herausgezählt. Ein Paar alte Muhmen des
Stulz bekamen auch ihren Antheil, wurden
aber ſogleich mit einander einig, nach Frank
reich zu reiſen und dem lieben Herrn Vetter
einen Beſuch abzuſtatten.
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Ein Pulvermagazin, mit einem Blitzableiter
verſehen, wurde vom Blitze getroffen. Es

wurde darauf eine Unterſuchung eingeleitet,
ob dies Unglück dem Blitze oder dem Blitzab-
leiter zuzuſchreiben ſey.

Ein Reiſender, der aus weit entlegenen
Landen herkommt, fuühlt uüber ſeine Mitrei-
ſenden die nur aus geringer Ferne kommen,
ein gewiſſes Uebergewicht, das ihm ſeine Reiſe
erfahrung giebt, und es iſt, als ob er mit
einer gewiſſen Wurde unter ihnen ſaße. Aehn
liches empfindet der Bejahrte auf der großen
Reiſe des Lebens.

Zwei Philoſophen wurden befragt, woher
jetzt die vielen Krankheiten in der Welt entſtan
den. „Man zahle die vielen Mußiggan-
ger!“ erwiederte der Eine. „Man zahle
die vielen Koch e!“ meinte der Andere.

Alleinſeyn.
Jch war allein allein bei vielen Leuten,

Ich ſah Geſichter, manches ſchöne Kleid,
Ich hörte reden witzig fade, breit c
Von Hof und Staat und auch von Kleinigkeiten.

Den argſten Unſinn mocht' ich nicht beſtreiten,
Ein hoflich Lacheln hatt' ich ſtets bereit,
Drei Damen gab ich artig das Geleit;
Allein ich blieb allein auch bei'm Begleiten,

Jetzt aber bin ich ſtill nach Haus gegangen,
Jch habe mich an's Fenſter hingeſtellt,
Und ſehe dort den Mond am Himmel hangen,

Und rings umher die liebe Sternenwelt;
'S iſt Niemand da, ich ſeh's im Mondenſchein,
Und, ſonderbar! ich bin nicht mehr u

v. H.

Local Charade von zwei Silben.
Jch Erſtes, ich bin ein wunderlich Ding,

Ich bekam ſchon manchen goldnen Ring;
Ich blinke von Silber und bin doch nur arm,3 liebe das Kalte, doch macht man mich warm.

Ich liebe die Freiheit doch ſperrt man mich ein,
Ich liebe das Waſſer, doch ſchenkt man mir Wein.
Ich kann nicht laufen und reiſe doch weit,
Ich bin nicht nackend und hab' doch kein Kleid.
Ganz harmlos bin ich doch bringt man mich um,
Ich ſollte da ſchreien doch bleib' ich ganz ſtumm.

Jch Zweites, der Menſchen trauteſter Freund,
Noch nie hab' ich mit ihm gelacht noch geweint,
Doch nehm' ich an all' ſeinen Freuden mit Theil,
Und gewahr' gegen vieles ihm Schutz und Heil.
Mir vertraut er ſein Liebſtes, ſein Weib und ſein Kind,
Sein Hab' und ſein Gut, ſein treues Geſind.
Ein Heiligthum war ich den Alten einſt ſchon,
Und umgebe noch heute der Könige Thron.

Jch Gan zes, ich bin ein Wallfahrtsort,
Den muden Pilger weiſ' ich nicht fort.
Jch pflege den Schwachen mit funkelndem Wein
Und Lebenswaſſer die Kraft zu erneu'n,
Wer irgend die Schwere des Daſeyns fühlt,
Dem wird ſie gar leicht bei mir weggeſpielt.
Ja wer nur beladen und ſchwer kommt zu mir,
Der ſcheidet ſtets leichter und freier von hier.
Jch bin zwar dem Erſten, dem Stummen ſehr nah.
Doch oft ſchon viel Lautes ich hörte und ſah,
Bald drinnen, bald draußen, bald Mann und bald Roß,
Hier Fürſten und Grafen, dort Klein und hier Groß.
Von Norden jetzt junge Gelehrte im Braus,
Jetzt frohliche Bürger im Süden zu Haus
Sie Alle, ſie kommen von nah und von fern,
Und bringen der Dankbarkeit Opfer mir gern. J

Auflöſung des Silbenraäthſels in Nr.
Vorurtheil, Urtheil, Vortheil, Theil.

Bekanntmachungen.
(51) Auction von Schnitkwaa-

ren. Jm Auftrage der Hoööhern Behoörde ſoll
von dem unterzeichneten Stadtrathe Montags

den 9 März 4158 29
und an den folgenden Tagen, jedesmal Vor-
mittags von 10 bis 12 Uhr, eine zu 104 Thlr.
10 Sgr. Taxwerth veranſchlagte Quantität
neuer Schnittwaaren, beſtehend in ſeidenen
und baumwollenen Tuchern, Cattun, Ging-
ham Baändern, Spitzen 2c., auf hieſigem
Rathhauſe öffentlich an den Meiſtbietenden
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 10. Februar 1829.
Der Stadtrath hier.

(533) Rathskeller Verpachtung.
Mit Landrathlicher Genehmigung ſoll der hie
ſige Rathskeller, welcher das Recht hat, das
ganze Jahr hindurch in und auslandiſche
Weine, ſo wie hieſige und fremde Biere zu
ſchenken Fußganger und andere Perſonen zu
ſpeiſen und zu beherbergen, auf ſechs nach
einander folgende Jahre, und zwar von Mi-
chaelis dieſes Jahres an wo der jetzige Pacht
zu Ende geht bis Michaelis 1835, an den
Meiſt und Beſtbietenden, jedoch mit Vorbe-
halt der Auswahl unter den Licitanten, verpach
tet werden.

Wir haben hierzu
den 23. März 1829



tah.

55

terminlich feſtgeſtellt und laden Pachkluſtige
hierdurch ein ſich an dieſem Tage, Vormit-
tags um 10 Uhr, auf hieſigem Rathhauſe ein
zufinden.

Die Verpacht Bedingungen können von
heute ab, bei dem unterzeichneten Buürgermei-
ſter, an jedem Tage, mit Ausnahme der
Sonntage, Vormittags von 9 bis 12 Uhr
und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr, eingeſehen,
auch gegen Erlegung der Schreibegebuhren
Pachtluſtigen ſchriftlich mitgetheilt werden.

Jm Termine ſelbſt werden ubrigens ge-
nannte Bedingungen nochmals bekannt ge-
macht; auch müſſen ſich Fremde, welche bei
dem Termine erſcheinen ſich uber ihre Perſon
und Vermögens Verhaltniſſe durch gerichtli-
che Zeugniſſe gehörig legitimiren.

Die Gebote ſind im Termine, von 10 bis
42 Uhr Vormittags zu Protocolle zu geben,
und zwar unter der Bedingung

daß jeder Licitant auf Verlangen zur
„Sicherſtellung ſeines gethanen Gebots
„eine Caution beſtellt.“

Des Mittags punct 12 Uhr wird im Ter-
mine unter Vorbehalt der Landrathlichen Ge
m iaung der Zuſchlag des Rathskellers er
olgen.

Nachgebote werden nach Abſchluß des Pro
tocolls nicht angenommen.

Lutzen, den 4. Februar 1829.
Der Stadtrath daſelbſt.Starcke, Buürgermeiſter.

(57) Dank. Als ich voriges Jahr beim
Antritt meiner jetzigen Stelle die mit derſelben
verbundene Feld wirthſchaft uübernahm, erbo-
ten ſich mehrere hieſige Burger, namentlich:
Herr Oeconom Nette, Herr Sattelgutsbe-
ſitzer Weidlich, Herr Oeconom Blei, Herr
Gaſtwirth Koch, Herr Rathsaſſeſſor Hoch-
heim, Herr Rathsaſſeſſor und Poſthalter
Grimm, die Herren Oeconomen Chriſtian
Schlegel, Guüntzſch, Chriſtian Hoch-
heim und Chriſtoph Stöber, die Hrn.
Communrepraſentanten Schier und Grimm,
die Herren Oeconomen Nehrlich. und Adam
Herre freiwillig, mir, zur Erleichterung
meiner wirthſchaftlichen Einrichtung meine
ſämmtlichen Dienſtacker, bis zu dieſem Win-

ter, unentgeldlich zu pflügen; was auch
er e freundlichſten Bereitwilligkeit geſche-

en iſt.
Je inniger ich den Werth fuhle, den die-

ſe Hulfleiſtung fur mich haben mußte je mehr
dieſelbe den edeln Sinn der hieſigen Bürger
ſchaft beurkundet; die Commun zahlte
außerdem jaährlich 90 Thlr. an zwei emeritirte
Lehrer deſto ſtarker fuhl' ich mich gedrun-
en, meinen obengenannten Wohlthätern of-Lenklich hierdurch meinen herzlichſten Dank ab

zuſtatten. Möge es mir gelingen, mich dieſer
Güte durch treue Pflichterfuüllung ſo würdig
als möglich zu machen.

Schafſtäaädt, am 15. Februar 1829.
Sachſe, Rector.

(52). Pferde- Verkauf. Auf dem Rir
tergute zu Groß Goddula ſteht von heute an
ein uübercomplettes fehlerfreies Pferd zum Ver
kauf. Daſſelbe iſt von lichtbrauner Farbe,
mit ſchmaler Bläſſe und einem weißen Hinter
fuß, Wallach und 7 Jahre alt.

Groß Goddula, den 2. Februar 1829.
L. Hildebrand.

(16) Logis-Vermiethung. Ein Lo-
zie auf der Domfreiheit in der erſten Etage,
eſtehend aus 3 Stuben, 4 Kammern, incl.

einer Bodenkammer, Küche und Holzſtall, iſt
von jetzt an anderweit zu vermiethen und kann
zu Oſtern d. J. bezogen werden. Nahere Aus-
kunft giebt der Beſitzer.

Merſeburg, den 12. Januar 1829.
J. C. Daäumer.

(54) Empfehlung. Den hochzuver-
ehrenden Bewohnern hieſiger Stadt und Um
gegend empfehle ich mich ergebenſt als Mah
ler und Zeichenlehrer. Die Zufriedenheit der
Eltern mir zu erwerben, die mir ihre Kinder
zu dieſem nuützlichen Unterrichte anvertrauen
wollen, werde ich ſtets eifrig bemüht ſeyn,
und ruckſichtlich des Honorars die billigſten
Bedingungen ſtellen. Auch empfehle ich mich
als Portrait und Landſchafts Mahler; in
der feinſten Miniatur-Mahlerei auf Elfenbein
und Alabaſter ſowohl, als auch in Oel und
Paſtell-Mahlerei, Ferner erbiete ich mich gegen



billigen Preis zu Stuben Mahlereien, zur
Reſtauration Unſcheinbar gewordener Land
ſchaften und anderer Partieen auf Präſentir
tellern 2c. und zum Zeichnen von Firma's in
allen Schriftgattungen. Jeden Auftrag, wo
mit ich beehrt werden mochte, verſichere ich
nicht allein möglichſt billig, ſondern auch
prompt und nach Anordnung und Wunſch aus
zufuhren.

Merſeburg, den 15. Februar 1829.
Chriſtian Stephan,

Oberbreitegaſſe beim Bäckermeiſter
Herrn Peter.

(55) Eiſen Verkauf. Durch neue
Sendungen verſchiedener Eiſenwaaren, als:
Circulir Aufſatz Oefen, Kaſten Tiſch und
Kochöfen, Staabeiſfen und dergleichen, habe
ich meine Handlung aufs vollſtändigſte und
zur beliebigen Auswahl aſſortirt; vorzuglich
aber empfehle ich das ebenfalls mit erhaltene,
ſo ſehr beliebte emaillirte Koch und Bratge-
ſchirr einem hochzuverehrenden Publicum zu
billigen Preiſen.

Merſeburg den 14. Februar 1829.
A. Leißrin g.

(46) Heu Verkauf. Eine Parthie
gutes Heu iſt zu verkaufen Oberburgſtraße Nr.
143.
Merſeburg den 6. Februar 4829.

(56) Prrkauff. Zugleich mit einer neuen
Sendung der ſo beifallig aufgenommenen
Brillen aus der Königl. privilegirten optiſchem
Induſtrie Anſtalt in Rathenow, erhielt ich auch
einige ſehr zweckmaßig eingerichtete Hörma
ſchinen, nach der Erfindung des Herrn Pre-
diger Dunker daſelbſt.

Merſeburg den 16. Februar 1829,
E. Kefewiſte ün. t

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Vacat. unten
Stadt. Geboren: dem Regierungs

Secretair Herrn. Schreyer ein Sohn dem
Hufſchmiedmeiſter Herrn Mullerx ein Sohn
dem Müuhlknappen, Herrn Patzſchke eine Toch
ter dem Stadthutmann Heße ein Sohn.
Getrauet: der Schuhmachermeiſter Herr von
Hagen mit Henriette Auguſte Gernz von hier.

Geſtorben: die Ehefrau des Schuhma-
chermeiſters Herrn Kremſter, 44 Jahre alt;
der penſionirte Tambour Muller 64 Jahre
alt; eine uneheliche Tochter, A. Jahr. 4 Mo

n reWeumarkt. Geſtorben: der Sohn
des Handarbeiters Schurmann S Jahr alt;

Schmiedemeiſter Herr Hartung 70 Jahre
a t

Altenbarg. Gebeoren: einer ledigen
Perſon eine Tochter.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.

v r J Thlr. ſ. pf. Thlr. f. Thlr. ſ. f. P Thir. ſe. ff.
Weizen 2 25 bis 2 27 6 Gerſte 4 71 6 bis 4 40
Roggen 4 26 3 bis 2 Hafer 21 3 bis 25

Von dieſem Kreäsblatte wird allwöchentlich ein Stuck, abwechſelnd zu 1 und zu z Bogen, ausgegben, und am Platze für den Quartal- Abonnement spreis von fünf Groſchen (6 e ch ſtets
Haus geliefert. Das einzelne Exemplar 1 Sgr. Alle Ankündigungen von ortlichem Intereſſe B. Waa
ren und Grundſtück Verkaufs Vermiethungs, Verpachtungs und ähnliche Bekanntmachungen Anzeigen
rerlorner, gefundener, geſuchter c. Gegenſtaände; Dienſtanerbietungen und Geſuche c. 2c.) werden wenn ſie
für das nächſte Stück beſtimmt ſind in jeder Woche bis Montags ſpatſtens 12 Uhr erbeten und
zu ſechs Pfennig Münze fur die gedruckte Zeile berechnet.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch. ch
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